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Nur ein Teil deines
Herzens

Plötzlich war das Ende ihres Glücks ganz nah

Von Katrin Kastell

Vielleicht ist es Schicksal, dass die bildhübsche
Krankenschwester Laura Bertram Dienst hat, als der
charmante, äußerst attraktive Robin Vogt mit einer
komplizierten Mittelfußfraktur in die Berling-Klinik
eingeliefert wird.
Laura und Robin fühlen sich sofort stark zueinander
hingezogen. Es ist wie ein süßer Rausch, von dem der
Patient und die Krankenschwester gleichermaßen erfasst
werden.
Schon schmieden sie Zukunftspläne für die Zeit nach
Robins Entlassung – da taucht überraschend eine fremde,
sehr elegante Frau in der Klinik auf, um Robin zu sich nach
Hause zu holen …



Laura saß vor der Umkleidekabine des
Herrenausstatters und blätterte in einer Modezeitschrift.
Der Bericht über die aktuellen Farben des Winters weckte
ihr Interesse. Sie las ihn aufmerksam. Erst ein Räuspern
über ihrem Kopf ließ sie wieder aufschauen.

„Na, wie sehe ich aus?“, erkundigte sich der schlanke
Mann und breitete mit einer etwas verlegenen Geste die
Arme aus. „Bitte, ganz ehrlich, Laura, bin ich dafür nicht
schon zu alt?“

„Quatsch!“, erwiderte sie spontan und betrachtete
ausgiebig das Outfit des Freundes. „Dreh dich mal.“

„Ich bin doch nicht auf dem Laufsteg“, murrte er leise,
kam dann aber doch ihrer Aufforderung nach, wenn auch
mit sichtlichem Unwillen.

„Der Pullover sitzt gut, aber die Jeans könnte ein
bisschen enger sein.“

„Ganz meine Meinung“, mischte sich jetzt der Verkäufer
ein. „Ihre Frau hat recht. Diese Hose ist zu groß. Einen
Moment, ich hole sie Ihnen eine Nummer kleiner.“

Laura grinste ihren Begleiter amüsiert an.
„Sehen wir wirklich aus wie ein Ehepaar?“, fragte sie,

als der Verkäufer außer Hörweite war.
„Keine Ahnung. Wie sehen Ehepaare denn aus? Was

unterscheidet sie von einem befreundeten Paar?“
Laura dachte nach, doch bevor sie eine Antwort fand,

kam der flinke Verkäufer schon zurück, zwei weitere Jeans
über dem Arm.

„Also gut“, seufzte Christian. „Die noch, aber dann ist
Schluss. Ich habe genug anprobiert.“

„Stell dich nicht so an!“, rief Laura ihm in die Kabine
nach. „So was machen wir Frauen fast jede Woche einmal.“

Was er ihr antwortete, verstand sie nicht. Also vertiefte
sie sich wieder in die neuen Winterfarben, bis Christian ein
weiteres Mal vor sie hintrat. Diesmal passte die Jeans
perfekt. Sein ansehnlicher Hintern kam gut zur Geltung.
Doch jetzt meckerte er über den Preis.



„Hundertfünfzig Euro für eine Jeans ist ganz schön
happig. Ich weiß nicht, ob ich …“

„Bei deinem Gehalt kannst du dir das durchaus leisten“,
meinte sie. „Nimm sie. Und den Pullover auch. Darin siehst
du richtig flott aus.“

„Ach wirklich? Also gut, wenn du meinst, ich verlass
mich auf dich.“

Einige Minuten später trat er in den Sachen aus der
Kabine, in denen er gekommen war. Dem Verkäufer drückte
er Jeans und Pullover in die Hand.

„Noch einen passenden Gürtel vielleicht?“, erkundigte
der sich geschäftstüchtig. „Wir haben auch ganz neue
Mohairschals hereinbekommen. Wenn Sie hier mal schauen
wollen?“

„Danke, das wär’s für heute“, erwiderte Christian und
schüttelte den Kopf.

An der Kasse steckte er seine Kreditkarte ins Lesegerät,
nahm den Beleg entgegen und verließ mit Laura den
Laden. Draußen auf der Straße seufzte Christian auf.

„Das war viel anstrengender, als eine Stunde im OP zu
stehen.“

„Du übertreibst wie immer“, erwiderte Laura gelassen.
„Was machen wir jetzt? Ich hätte gern einen Kaffee.“

„Dann lade ich dich dazu ein.“
Die Temperatur lag bei null Grad. Es begann leicht zu

schneien. Nach ein paar Schritten betraten sie ein Café am
Viktualienmarkt.

„Auch was Süßes zum Kaffee?“ Christian deutete auf die
üppige Kuchentheke.

Rasch schätzte Laura die für heute noch vertretbaren
Kalorien ab, dann entschied sie sich für einen Striezel, ein
typisch bayrisches Schmalzgebäck. Christian schloss sich
ihr an.

„Danke jedenfalls, dass du mitgekommen bist“, sagte er,
nachdem sie an einem Tisch Platz genommen hatten. „Ich



kann das selbst nicht gut einschätzen, was mir passt und
was mir steht.“

„Dafür sind Freunde da“, erwiderte Laura und strich
ihm mit dem Handrücken über das Kinn. „Du hast dich gar
nicht rasiert“, stellte sie fest.

„Morgen wieder. Heute war mein freier Tag, da hab ich
es mal nicht so genau genommen.“

Cappuccino und Kuchen wurden serviert. Beim Anblick
des Gebäcks bekam Laura richtig Appetit. Vielleicht würde
sie deswegen das Abendessen ausfallen lassen, aber sicher
wusste sie es noch nicht. In drei Stunden könnte sie
durchaus wieder hungrig sein.

„Was steht denn morgen früh an?“
„Zunächst das Übliche, zwei

Oberschenkelhalsprothesen“, erwiderte Christian.
„Anschließend ein Ellenbogenersatz. Ich habe am
Vormittag mit Dr. Holl telefoniert. Das Ellenbogengelenk
für die Patientin ist endlich eingetroffen. Darauf haben wir
schon seit ein paar Tagen gewartet. Jetzt kann’s endlich
losgehen.“ Christian trank einen Schluck Kaffee. „Und was
ist mit dir? Hast du morgen Dienst?“

Da Laura sich gerade ein Stück Schmalzgebäck in den
Mund geschoben hatte, beließ sie es bei einem Nicken.

„Wir könnten morgen Abend ins Kino gehen. Was meinst
du?“

„Mal sehen.“ Laura zeigte sich nicht sonderlich
begeistert. „Vielleicht treffe ich mich morgen mit einer
Freundin.“

„Ganz, wie du willst“, sagte Christian. „Gib mir nur
rechtzeitig Bescheid.“

Er hatte sein Gebäck schneller aufgegessen als seine
Begleiterin und schob seinen Teller jetzt zur Seite.

„Am Mittwoch ist Jahrestag. Unternehmen wir etwas?“
Ein trauriger Schatten legte sich über Lauras Gesicht.
„Was schlägst du denn vor?“



„Wir gehen essen und bestellen uns Eriks
Lieblingsessen.“

Tafelspitz mit Röstkartoffeln, Cremespinat und
Apfelkren – dafür hätte man ihren Bruder nachts
aufwecken können.

„Einverstanden“, sagte sie und leerte ihre Tasse.
Vor fünf Jahren war Erik nach langer Krankheit

gestorben. Weder die lückenlose Betreuung der Ärzte in
der Berling-Klinik noch die rührende Liebe seiner kleinen
Schwester hatten sein Leben retten können. Heute wäre er
sechsunddreißig, ein Jahr jünger als sein bester Freund
Christian Schelling.

Christian arbeitete als Chirurg in der Berling-Klinik und
nahm hauptsächlich die operative Behandlung von
Knochen, Implantaten, Frakturen, Tumoren und
Gelenkfehlstellungen vor. In dieser Spezialdisziplin war er
sehr erfolgreich.

Chefarzt Dr. Holl beglückwünschte sich noch heute, den
jungen Kollegen mit einem ordentlichen und vor allem
langfristigen Vertrag engagiert zu haben.

Laura Bertram, Eriks zwölf Jahre jüngere Schwester,
arbeitete inzwischen als Krankenpflegerin ebenfalls in der
Berling-Klinik. Christian hatte ihr gesagt, dass neue
Pflegekräfte gesucht wurden. So hatte sie sich beworben
und eine Vollzeitstelle bekommen.

Damals, als Erik starb, hatte sie noch mitten in der
Ausbildung gesteckt. Dieses tragische Ereignis hatte sie
vollkommen die Orientierung verlieren lassen. Im ersten
Impuls hatte sie alles hinwerfen und sogar ihre Ausbildung
abbrechen wollen.

Mit viel Zuspruch und der ständigen Bereitschaft, für
sie da zu sein, hatte Christian sie schließlich erfolgreich
von diesem Schritt abgehalten. Im Laufe der Zeit hatte sich
ihr unermesslicher Schmerz in einen Zustand gewandelt,
der mit Wehmut besser umschrieben war. Heute konnte sie
akzeptieren, dass das Leben trotz des Todes eines



nahestehenden Menschen weiterging, ja, weitergehen
musste.

Der ältere Bruder war für sie ihre Familie gewesen und
ein Ersatz für den früh verstorbenen Vater, der nie darüber
hinwegkam, dass seine Frau ihn und die Kinder wegen
eines wesentlich jüngeren Mannes verlassen hatte.
Inzwischen war auch sie verstorben. Von ihrem
Lebensgefährten wollte Laura nichts wissen. Sie kannte ihn
auch kaum.

„Hallo, was ist los?“ Christians schlanke Hand wedelte
vor ihrem Gesicht. „Komm zurück, du bist mal wieder ganz
weit weg.“

Laura lächelte, konnte sich aber nicht entschließen, ihm
den Grund für ihre kurze Abwesenheit zu nennen.

„Ich habe an die Arbeit gedacht“, log sie. „In letzter Zeit
habe ich oft Ärger mit Kerstin. Ständig glaubt sie, mir
Vorschriften machen zu müssen, nur, weil sie ein paar Jahre
älter ist als ich.“

„Versuch einfach, dich gut mit ihr zu stellen“, riet
Christian ihr. „Das ist besser für das Arbeitsklima.“ Er
beugte sich ein wenig vor und dämpfte die Stimme. „Ich
sag’s dir jetzt schon, aber du musst es noch für dich
behalten. Kerstin wird kündigen.“

„Na so was! Danke für die Info. Das freut mich. Und
weißt du auch, warum sie von der Klinik weg will?“

„Und ob ich das weiß.“ Sein Blick wurde
verschwörerisch. „Ich habe sie engagiert. Sie wird meinen
Vater betreuen.“

Erstaunt öffnete Laura den Mund und vergaß
sekundenlang, ihn wieder zuzuklappen.

„Na so was!“, sagte sie noch einmal, doch es klang
schon gar nicht mehr so erleichtert. „Ist sie denn auch in
Altenpflege ausgebildet?“

„Ja, sie hat mir ihre Zeugnisse gezeigt. Ich kann meinen
Vater nicht mehr allein lassen. Darum bin ich über Kerstins



Unterstützung sehr froh.“ Damit war dieses Thema für ihn
offensichtlich erledigt.

Kurz darauf winkte Christian der Bedienung und zahlte.
„Du bist eingeladen“, sagte er zu Laura. „Schließlich

hast du mich in Sachen Mode beraten.“
Anschließend bestellte er ein Taxi, das zuerst Laura

nach Haidhausen in ihre kleine Wohnung brachte und ihn
dann nach Oberföhring, wo er mit seinem Vater allein in
einer alten Jugendstilvilla wohnte.

***

Der Einbau des Hüftgelenks in den Oberschenkel verlief
problemlos. Die sechzigjährige Patientin lag in Vollnarkose
auf einem speziellen Tisch. Gemeinsam mit Dr. Holl hatte
Dr. Christian Schelling den Eingriff anhand der
Röntgenbilder und eines Computerprogramms am
Bildschirm exakt vorgeplant.

Die Operation wurde von vorn durchgeführt. Christian
zog einen kurzen, cirka acht Zentimeter langen Schnitt auf
dem rechten Oberschenkel. Bei dieser Technik wurden die
Muskeln nur zur Seite geschoben und daher nicht
gequetscht oder eingekerbt. Diese minimal-invasive
Vorgehensweise schonte die große Hüftmuskulatur und
ermöglichte eine schnelle Heilung und frühe Rehabilitation.

Das einzusetzende Material bestand aus Keramik. Es
verminderte den Abrieb und zeichnete sich durch lange
Haltbarkeit aus. Fast alle Patienten gewannen nach diesem
Eingriff ihre Mobilität in Rekordzeit zurück und konnten
schon nach wenigen Tagen wieder nach Hause entlassen
werden.

Mithilfe der Bildschirmnavigation legte Dr. Holl die
genaue Positionierung des aus zwei Teilen bestehenden
Implantats fest. Dies und die genaue
Beinlängeneinschätzung waren nötig, um ein Hinken zu
verhindern.


